What’s typically English?

Das Projekt

Sprache lernen, interkulturelle Kompetenz stärken und Spaß dabei haben? Am besten erreicht man diese gewinnbringende Kombination durch einen Auslandsaufenthalt. Dieser bietet den Schülerinnen und Schülern (im Folgenden „Schüler“ genannt) nicht nur die Gelegenheit ihre Sprachkenntnisse anzuwenden, sondern auch die Möglichkeit über eine andere Kultur „echte“ Erfahrungen zu sammeln. Indem junge Menschen interkulturelle Erfahrungen machen und diese Erfahrungen in Bezug zu ihrer eigenen Kultur reflektieren, werden sie aufgeschlossener gegenüber anderen Kulturen – eine „interkulturelle Kompetenz“ wird aufgebaut (Bildungsplan 2004 – S.68).

Unsere Gruppe setzte sich für unser „interkulturelles Schülerprojekt“ zum Ziel, herausfinden zu wollen, was typisch englisch ist. Selbstverständlich war uns zu Beginn bewusst, dass der Begriff „typisch“ schwierig ist in Bezug zu einer Kultur. Stereotypen sollen ja nicht unbedingt verstärkt werden und was ist denn überhaupt „typisch“ für eine vielfältige Kultur?

Genau deshalb bietet sich diese Grundsatzfrage als Schülerprojekt an. Es ist lohnenswert, wenn Schüler eigenständig herausfinden können, dass es so etwas wie „typisch“ gar nicht wirklich gibt. Stereotypen existieren und es ist interessant sie zu hinterfragen. Das war das Ziel unseres Projektes, „stereotype and truth?“. Wie sieht der typische Engländer aus – und was sagt er aber selbst dazu?

Planung
Um auf genau diese Frage eine Antwort zu erhalten, muss das Projekt auf Stereotypen sowie auf Einzelmeinungen eingehen können. Am einfachsten gelingt das über Interviews mit verschiedenen Fragen zu unterschiedlichen Themenfeldern. Da Umfragen immer standardisiert sein sollten, erstellten wir einen Bogentypus für Familieninterviews sowie einen anderen für Straßengespräche. Letzterer befasste sich generell mit Vorlieben der Befragten im Vergleich zu Clichées aus den Bereichen Sport, Nahrung, Charaktereigenschaften und Freizeitgestaltung. 
Der Familienbogen bezog sich auf das Leben in einer englischen Familie. Das können Schüler schließlich mit ihrem eigenen in Deutschland relativ einfach vergleichen. Darunter vorstellen muss man sich Fragen nach dem gemeinsamen Abendessen, gemeinsamen Familienfesten oder alltäglichen familieneigenen Abläufen.  

Besonders schwer war es, bei dem Interviewbogen für die Straße zu berücksichtigen, keine neuen Stereotypen zu erzeugen. Ziel sollte es schließlich immer sein, den Blick der Schüler zu weiten. Neue Stereotypen bewirken das Gegenteil.
Zusätzlich zu diesen Interviewsheets sollte ein Aufgabenzettel helfen die Aufgaben klar zu formulieren, Wortunterstützung zu geben oder auf den Negativfall eines missglückten bzw. abgelehnten Interviews vorzubereiten. Das schien unserer Gruppe besonders wichtig, da man immer mit diesen Situationen rechnen muss.
Interview sheet

We want to find out!

      What´s English?
1. What is your favourite meal?

2. What is a typical English meal?

3. Do you do any sports?

4. What is the most typical English sport?

5. Do you prefer coffee or tea?

6. Is tea-time important for you?

7. Name 3 different characteristics of an Englishman!

8. Name 3 things an English person loves!

9. Name 3 places an English person visists regularly!

10. Can you tell a joke?

observation sheet



 Observation sheet for family life

1. What kind of house does your host family live in? (modern/ old/ detached/ semi-detached…)

2. What do the members of your host family usually have for breakfast, lunch, dinner?

3. Do they eat together?

4. How much time do they spend on watching TV every day?

5. What is their profession?

6. What kind of music do they listen to?

task sheet
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Task: 
Find out what’s typically English? Note everything what’s different in comparison to Germany. Everyone of the group has to do the same amount of interviews!

1) Talk to your host family and use the prepared questionnaire. Explore English family traditions, customs, rites – how does an English family work?
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Tip: 
Try to talk regularly to your family to get in touch and become a part of the family. Don’t be shy.  

2) Talk to people on the street. Find out what’s typically English for them and use the given questionnaire!
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Tip:
Prepare your interviews. Think about what you are going to say or what kind of order the interview should have. Be kind all the time and start the conversation on the street with a polite ‘Excuse me’. Don’t be disappointed if the people do not have enough time and therefore don’t want to answer. If they start to talk to you, first introduce yourself, explain where are you from and why do you want to talk to them. Then listen carefully. Each group needs at least _______ interviewed people.

Helpful phrases and words for the research:

Excuse me,...

-


Entschuldigen sie bitte... 

I’d like ....

-


Ich würde gerne...

(to) find sth. out
-


etw. herausfinden

looking for sth.
-


nach etw. suchen

differences

-


Unterschiede

typical(ly) 

-


typisch

questionnaire

-


Fragebogen

to compare

-


vergleichen

comparison 

-


Vergleich

rites


-


Rituale(wie z.B. gemeinsame Mahlzeiten)

customs

-


Bräuche, Gewohnheiten

tradition

-


Tradition
Umsetzung

Die Umsetzung lief anfangs eher ungeplant ab. Wir fragten querbeet Menschen auf der Straße. Ein Problem dabei ist häufig die Zeitnot der Passanten. Leichter und ohne „Fluchtmöglichkeit“ ist es Ladenangestellte zu befragen, die gerade keine Kunden betreuen. Sie sind meist sehr freundlich und geben bereitwillig Antwort. Wir waren jedoch auch darauf eingestellt, dass das Interview abgebrochen werden könnte. Echte Kundschaft hat schließlich Vorrang. Weggeschickt hat uns jedoch niemand. Nach 15-20 Interviews, d.h. ca. fünf pro Gruppenmitglied, waren wir fertig. Auch Schüler sollten nicht weniger als 5 Interviews pro Kopf führen. Lässt man weniger Interviews pro Schüler zu, werden die Wenigsten wahrscheinlich mehr machen. Im weitesten Sinne sollen sich die Jugendlichen jedoch daran gewöhnen in ihrer Zweitsprache zu sprechen. 

Die Umsetzung bei den Familienfragebögen, wurde bei diesem Experiment etwas vernachlässigt, da kaum Zeit war die Familien richtig kennen zu lernen. In diesen wenigen wertvollen Momenten wollten wir nicht den Fragenbogen zücken. 


Ergebnisse

Die Ergebnisse der Interviews auf der Straße waren interessant. Nahezu jeder Engländer kennt natürlich englisches Essen wie Sunday roast oder fish and chips. Das Lieblingsessen war es aber nie. 
Beim Thema Sport waren Clichée und Realität stimmig. Der Lieblingssport ist Fußball, gefolgt von Rugby oder Cricket. Persönlich sportlich aktiv waren die meisten Menschen.
Bei der Teatime war das Ergebnis sehr stark vom Alter und der Definition abhängig. Teatime im klassischen Sinne, das heißt als Teezeit, scheint bei der jüngeren Generation aus der Mode zu geraten. Tea als Abendessen ist nach wie vor beliebt. 

Der Tee selbst bleibt weiterhin das Heißgetränk Nr.1. Als typisch britisch wurden Queuing (also das Schlangenstehen), die ausgeprägte Höflichkeit und das Jammern genannt. In punkto Humor wollten die Menschen selten einen Witz erzählen. Lustige Gespräche waren es aber immer. 

In der Familie haben wir auch ohne besagte Bögen wichtige Einblicke erhalten. Große Unterschiede zu einer deutschen Familie konnten wir allerdings keine feststellen, außer dass in unserer ständig der Fernseher lief, egal ob beim Essen oder danach. Gemeinsamkeiten sind ähnlich wie in vielen deutschen Familien gemeinsame Mahlzeiten, um über den Tag oder die Schule zu sprechen. Zudem ist es üblich, dass sich vermehrt die Mutter um das Aufwecken und Frühstück der Kinder kümmert. Auch wir wurden so behandelt(.
Reflexion

Bei der Umsetzung unseres Projekts sind uns einige Aspekte aufgefallen, die bei der Durchführung mit Schülern beachtet werden sollten. Generell ist das Projekt für eine Studienfahrt geeignet, bei der der interkulturelle Austausch im Vordergrund steht. Dies zeigt sich daran, dass die Schüler mit Menschen der Zielkultur in Kontakt treten müssen, um die gestellten Aufgaben lösen zu können. 

Aufgrund der sprachlichen Herausforderungen raten wir jedoch von einer Durchführung unterhalb der Klassenstufe 9 ab. Probleme treten dann auf, wenn die Befragten zu schnell sprechen, viele unbekannte Wörter verwenden oder wenn sie einen starken Dialekt sprechen. Die Schüler müssen daher im Vorfeld gründlich auf die Begegnungen vorbereitet werden. Folgende Tipps können bei der Durchführung helfen:

· go to quiet places (e.g. shops/ restaurants)

· you don’t have to understand every word!

· ask them to speak slowly

· ask for clarification (sorry/ pardon/ excuse me)

Besonders wichtig erscheint uns auch, dass die Schüler grundlegende Höflichkeitsformen kennen und anwenden können. So sollten sie eingangs höflich darum bitten, ein Interview durchführen zu dürfen (vgl. Redemittel auf „task sheet“), damit sie den Gesprächspartnern nicht unfreundlich gegenübertreten. Dazu gehört auch, dass sich die Schüler gleich zu Beginn mit ihren Namen vorstellen und sagen, woher sie kommen und was sie vorhaben. Es hat sich außerdem bewährt, während des Interviews nicht strikt am Fragebogen festzuhalten, sondern sich auf Nebengespräche einzulassen und dadurch etwas Persönliches von sich preiszugeben. Dies lockert die Atmosphäre und fördert den Ertrag der Befragungen. 

Zur Dokumentation eignet es sich, wenn die Schüler Bilder von den befragten Personen machen. Hier ist es allerdings besonders wichtig, die Schüler darauf hinzuweisen, zuvor um Erlaubnis zu fragen. Teil unseres Projekts war es auch, die Interviewten dabei zu filmen, wie sie einen Witz erzählen. Wir wollten damit den „British humour“ untersuchen. Die Gefilmten haben sich allerdings ziemlich unter Druck gesetzt gefühlt, sodass wir dringend davon abraten, zu filmen. Auch beim Erzählen der Witze gab es nicht nur die Schwierigkeit, dass vielen Kandidaten auf die Schnelle keiner einfiel, auch fiel es uns schwer, alle Witze zu verstehen. Schüler werden daher noch größere Schwierigkeiten mit dem Verständnis haben. Aus diesem Grund würden wir stattdessen eine Aufgabe wählen, in der die Schüler während des Interviews darauf achten sollen, wann der Befragte Humor verwendet und in welcher Weise.

Abschließend möchten wir gerne betonen, dass wir es für sinnvoll halten, all die genannten Punkte im Vorfeld im Klassenzimmer oder eventuell auch auf deutschen Straßen auszuprobieren, sodass die Schüler üben können, wie sie Fremden in einer höflichen Art und Weise begegnen.
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